Very british every day. Vom Erfolgsgeheimnis englischer Chormusik – 

auch in deutscher (und lateinischer) Sprache

Seit einigen Jahren erlebt die englische Chormusik im deutschen Sprachraum gewissermaßen einen Siegeszug. Sie scheint wie kaum eine andere den Gehörsnerv der Zeit zu treffen und fasziniert Chorsänger wie Zuhörer gleichermaßen.

Was sind die Gründe dafür? Welche Chormusik gibt es? Welche Chormusik ist auch für unsere Chöre machbar, vielleicht auch in die deutsche Sprache übersetzt oder als lateinische Musik komponiert?

Zunächst: Der Ausschnitt der englischen Chormusik, mit dem wir uns hier beschäftigen, ist die mehrstimmige, liturgiegebundene, geistliche Chormusik.

Die hier aufgeführten Komponisten sind einige der wichtigsten ihrer Epoche, die Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Wir unterscheiden die vorreformatorische Epoche (Music of the latin rite) und die nachreformatorische Epoche. Letztere kann unterteilt werden in die Music of the Reformation, Music of the Restoration und The Anglican revival an the twentieth century.

Die vorreformatorische Epoche endet am 3. November 1534 mit dem Act of Supremacy: Heinrich VIII setzte im Parlament durch, dass der König als „höchstes Oberhaupt der Kirche von England auf Erden“ (supreme head in earth of the Church of England) anerkannt wird und sagte sich damit endgültig von der römischen Kirche los. Dies hatte die Exkommunizierung und 1538 den Bann des Papstes zur Folge. Das englische Volk musste unter Eid Heinrichs Oberhoheit sowohl über die Kirche als auch über das Thronfolgegesetz anerkennen. Vorausgegangen war die Weigerung seitens Papst Clemens VII, die Ehe von König Heinrich VIII. mit Katharina von Aragon zu annullieren. Damit wurde die englische Reformation ausgelöst, die jedoch erst einmal wenige Änderungen im liturgischen Leben vorsahen, bis auf den Gebrauch der englischen statt der lateinischen Sprache.

Zu den vorreformatorischen Komponisten zählen u.a.:

Robert Parsons (+ 1570)

Vom Leben Robert Parsons’ ist wenig bekannt und nur wenige seiner Kompositionen sind überliefert. Er war ein „Gentleman of the Chapel Royal“, ein Mitglied des Chors, der den Dienst an der Königlichen Kapelle versah. Einige seiner Kompositionen entstanden in der Zeit, in der Queen Mary (1553-1558, auch Bloody Mary genannt) regierte und das Land wieder zum Katholizismus zurückkehrte.

Thomas Tallis (ca. 1505 – 1585)

Thomas Tallis wurde vermutlich in Dover geboren und begann seine berufliche Laufbahn dort als Organist. Nach verschiedenen anderen Stellen begann er 1543 als Gentleman of the Chapel Royal in London. Dort erlebte er 4 Regenten (Henry VIII., Edward IV., Mary Tudor und Elizabeth I.) und blieb bis zu seinem Tod. Seine vorreformatorischen Werke sind in lateinischer Sprache. Nach der Reformation hielt sich Tallis vorwiegend an die von Erzbischof Cranmer (Erzbischof von Canterbury während der Reformation) geforderte syllabische Kompositionsweise und schuf damit Kleinodien von expressiver Schönheit.

William Byrd (1543 – 1623)

William Byrd ist der herausragende Komponist seiner Zeit, genauso genommen einer der größten englischen Komponisten. Als Schüler von Tallis wurde er im Jahr 1563 Organist and Master of the Choristers in der Kathedrale von Lincoln, bevor er 1570 nach London kam, um ebenfalls als Gentleman of the Chapel Royal zu wirken.

Ebenso wie Tallis hatte er das Glück, zu Lebzeiten seine Werke verlegen zu können.

Er komponierte zahlreiche Motetten und Messen, auch nach der Reformation zum Teil in lateinischer Sprache.

John Taverner (ca. 1490 – 1545) war Choirmaster des heutigen Christ Church College in Oxford. Von ihm sind viele Chorkompositionen überliefert.

Thomas Morley (1557/8 – 1602) wird mehr mit Madrigalen in Verbindung gebracht, komponierte aber einige wenige sakrale Chormusik.

John Sheppard (ca. 1515 – 1559/60) war Choirmaster am Magdalen College in Oxford, später ein Gentleman of the Chapel Royal. Die meiste seiner überlieferten Musik ist für den lateinischen Ritus während des kurzen Interregnums von Mary Stuart.

Die Werke dieser Komponisten entsprechen in ihrer Klanglichkeit weitgehend denen der kontinentalen Komponisten der franco-flämischen Schule. Sie sind a-capella. 

Der klangliche Unterschied mag in der leicht unterschiedlichen lateinischen Aussprache bestehen: die englisch-lateinische Aussprache nimmt die Konsonanten nicht so hart wie die deutsch-lateinische oder auch die italienisch-lateinische. Außerdem werden die Vokale in England heller gebildet. Die englischen Komponisten besitzen genaueste Kenntnis der Stimme und deren Möglichkeiten und durch ihr eigenes Praktizieren verlieren sie die Rückbindung an den Chor nie. Das macht das Klangbild der Motetten und Anthems zu einem sehr eleganten. Häufig haben die Kompositionen 2 Altus-Stimmen oder 2 Tenorstimmen, was bei professionellen Chören leicht zu verwirklichen war.

Wie auch die Musik auf dem Kontinent rechnet die englische Chormusik stark mit dem Raum, in dem sie erklingt.

Music of the Reformation

Nach der Reformation herrschte ein Kompositionsstil vor, der die Textverständlichkeit ermöglichte: Homophone, liedhafte Vertonungen mit einfachen polyphonen Abschnitten. Englisch wurde Gottesdienstsprache und damit auch die Sprache der Musik.

Thomas Tallis

William Byrd

Richard Farrant (ca. 1525-1580) war ein Gentleman of the Chapel Royal in London, 

später wurde er Master of the Choristers an der St. George’s Chapel in Windsor. Von seinem Leben ist nicht viel bekannt, von seinen Werken wurden nicht viele überliefert. Farrants Kompositionsstil ist wortbezogen, deklamatorisch und 

ausdrucksvoll.

Orlando Gibbons (1583 – 1625) ist einer der berühmtesten Komponisten der Reformation. Zu seinem Werk gehören Motetten und Choräle, Madrigale und 

unzählige Werke für Instrumente, speziell für Tasteninstrumente. Er wurde in Oxford geboren und sang als Knabe im King’s College Choir, wo er 1599 ein Studium begann. Dort war er senior organist bis zu seinem Tod, ebenso war er Organist an der Westminster Cathedral in London. 

Die Musik dieser Epoche kennzeichnet ein großer Sinn für die Beziehung Wort-Musik. 

Music of the Restoration

Im Jahre 1660 erfolgte die Restauration der Monarchie unter Charles II.

Vorausgegangen waren politische Wirren bis hin zum Bürgerkrieg.

Henry Purcell (1659-95) ist der größte Komponist der Barockepoche. Er komponierte sowohl für den Gottesdienst als auch fürs Theater. Als Knabe war er Chorknabe an der Chapel Royal, im Alter von 20 Jahren wurde er Organist an der Westminster Abbey, später auch an der Chapel Royal.

Die Musik dieser Epoche ist sehr prunkvoll (vgl. Georg Friedrich Händel), sie diente der Repräsentation und dieser Glanz wurde Teil der Liturgie. Ein gewisser Hauch Nationalitätsstolz mag dabei mitschwingen. England hat eine glanzvolle Epoche hinter sich (die Entdeckung Amerikas, England nimmt nach und nach Einfluß in Indien), die momentane Lage ist nicht so rosig: der Bürgerkrieg hat große Schäden hinterlassen, 1665/66 grassiert eine große Pestepidemie, 1666 steht London in Flammen. Die englische Kirche ist eine Staatskirche, der König ist ihr Oberhaupt. Mit der prunkvollen Kirchenmusik wird wieder ein neues Selbstbewusstsein geschaffen und auch nach außen gezeigt. Der große Brand von London sorgt für die Chance einer Neuordnung der Londoner Innenstadt: Christopher Wren wird damit beauftragt und baut unter anderem eine der wenigen barocken Kirchen: die St. Paul’s Cathedral in London.

Georg Friedrich Händel (1685-1759) siedelt 1712 aus Halle endgültig nach London über, ist demnach eigentlich ein deutscher Komponist, wird aber von den Engländern als einer der Ihren angesehen. Dies beweist auch seine Grabstätte in der Westminster Abbey.

Music of the Anglican revival und the twentieth century

Carles Villiers Stanford (1852 – 1924) wurde in Dublin geboren, studierte in Deutschland und wurde im Alter von 35 Jahren Professor in Cambridge. Seine Musik ist romantisch, ohne die glanzvolle Klanglichkeit zu verlieren. 

Charles Wood (1866 – 1926), der Begründer der Promenadenkonzerte, war wie Sullivan und Stanford eine der großen Komponisten seiner Epoche. Er war wie Stanford Ire, lehrte in Cambridge Musik und wurde nach Stanfords Tod sein Nachfolger. Seine Musik ist fließend und kraftvoll, eine seiner großen Stärken sind die Choralsätze.

Herbert Howells (1892 – 1983) Sein Werk ist schwierig zu klassifizieren: Einflüsse der Tudor-Zeit finden sich darin ebenso wie die Modalität seines Freundes Ralph Vaughan Williams und Impressionismus wie bei Debussy und Ravel. Die Kirchenmusik nimmt in seinem Schaffen einen großen Raum ein.

William Walton (1902 – 1083) begann seine Karriere als Chorsänger am Christ Church College in Oxford. Immer wieder komponierte er Kirchenmusik, aber der größte Teil seines Werkes ist für Orchester.

Ralph Vaughan Williams (1872 – 1958) war nie an einer Kathedrale, weder als Organist noch als Chorleiter, aber sein Werk enthält einige bedeutende kirchenmusikalische Werke.

Benjamin Britten (1913 – 1976) komponierte nur wenige kirchenmusikalische Werke, aber Werke wie “Festival te Deum”, “A ceremony of carols”, “Missa brevis” und „A hymn to the virgin“ gehören heute zum Standardrepertoire jedes guten Chors.

William H. Harris (1883 – 1973) war die längste Zeit seines Lebens Kathedralorganist und Lehrer, unter anderem an der St. George’s Chapel in Windsor und Klavierlehrer der Prinzessinen Elisabeth und Margret. Seine Kompositionen bestehen fast nur aus Kirchenmusik für Chor und für Orgel und bilden einen nicht wegzudenkenden Bestandteil des Repertoires der englischen Kirchenchöre.

Edward Bairstow (1874 – 1946) war Organist am York Minster von 1913 bis zu seinem Tod. Er repräsentiert den typischen Organisten-Komponisten des frühen 20. Jahrhunderts: konservativ, mit einem guten Gefühl für Klang und Wortvertonung.

Edward Elgar (1857 – 1934) hatte es als römisch-katholischer Komponist nicht leicht. Er komponierte nur wenig Musik für den Gottesdienst, einige davon ist aber sehr bekannt (z. B. „Ave verum corpus“

John Rutter (*1942) zählt zu den führenden und bekanntesten Komponisten von Kirchenmusik der Gegenwart. Die Mischung zwischen romantischen Klängen und leichten Anleihen beim Musical-Stil scheint den Nerv der Zeit zu treffen. Seine Kompositionen reichen von Chorwerken mit Klavier/Orgel oder Orchester bis hin zu größeren Werken wie sein Magnificat, das Requiem u.a.

Bob Chilcott (*1955) ehemaliges Mitglied der King’s Singers, für die er auch viele Arrangements geschrieben hat, ist heute ein gefragter Komponist und Dirigent. Einige seiner Kompositionen besitzen die Pfiffigkeit seiner King’s Singers-Arrangements.

Andrew Carter (*1939) wurde in Leicester geboren und versah lange Jahre den kirchenmusikalischen Dienst am York Minster, wohin er nach einem kurzen Intermezzo in Neuseeland zurückkehrte. Seine Kompositionen sind in der Tonsprache unterschiedlich: von NGL-artigen Komopsitionen bis hin zu zeitgenössischer Tonsprache.

Malcolm Archer (*1952) studierte am Royal College of Music. Später war er Organ Scholar am Jesus College, Cambridge. Seine Orgellehrer waren u.a. Gillian Weir and Nicolas Kynaston,er studierte Komposition bei Herbert Sumsion und Alan Ridout.

Colin Mawby (*1936): Die Karriere des Katholiken Mawby ist eng mit der Westminster Cathedral verknüpft: dort wurde er ausgebildet, dort war er Assistent von George Malcolm und dort wurde er nach einem Studium am Royal College of Music Kirchenmusiker.

Seine Kompositionen sind für die katholische Liturgie geschrieben, eng an der Praxis orientiert, seine „Grand endings“ bereichern das Zusammenmusizieren von Chor und Gemeinde enorm.

Die Music of the Anglican Revival and the twentieth century ist größtenteils homophon. Sie besticht durch ihre Linienführung, ihren großen Atem, durch ihre Klanglichkeit, die in der Spätromantik mit leichtem Einschlag in Richtung Moderne anzusiedeln ist und gleich den überwiegend gothischen Kathedralen, in denen sie erklingt, nach oben zu streben. Die Musik dieser Epoche ist aufgrund dieser Eigenschaften für unsere Chöre überaus faszinierend. Sie ist meist orgelbegleitet. Der Orgelpart gleicht einem auf die Orgel übertragenen Orchesterpart. Die typische spätromantische englische Orgel besitzt eine große Anzahl Streicher in 16’, 8’ und 4’-Lage und kann klanglich durchaus orchestrale Parts übernehmen.

Der Chorsatz liegt eher hoch, vor allem die Sopranlage wird vom Klangideal eines Knabenchors beeinflusst. Profunde Basstiefe wird von der Orgel verstärkt. Die englischen Kathedralchöre bestehen aus Knabenstimmen, die den Sopranpart übernehmen, der Altus wird von Countertenören gesungen, die ebenso wie die Tenöre und Bässe in der Regel ausgebildete Sänger sind. 

Wenn man (auch in deutscher oder lateinischer) Sprache diese Musik aufführen möchte, sollte man auf schlanke Stimmführung und helle, kopfige Klanglichkeit achten. Es gibt mittlerweile deutsche Übersetzungen englischer Kompositionen, eine Liste der bekanntesten finden Sie in der Literaturliste. Natürlich ist man in diesem Fall immer in gewisser Weise Jäger und Sammler. Das Internet kann einem dabei wertvolle Hilfe sein.
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